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Finer kritischen Analyse der gegenselitigen Bedingtheit VoNnermann Josef
Schmitz Arbeit und Freizeit, Berufstätigkeit und Urlaub SOWIE der

Gefahr 1Nes bloßen Urlaubskonsums folgen ein1ge theolo.
1nnn und Funktion gische Überlegungen, welchen grundlegenden Urientierungs-

dienst die Kirche och VOrFr en Einzelaktivitäten anbietenVO  5 Urlaub und
kann und soll tedFreizeıit
‚„Was 1st ein Arbeitstag?

TaJedenfalls weniıger als e1in Lebenstag.
Arbeitstag, uch Nichtmarxisten werden diesem Satz VO:  a arl Marx
Lebenstag, mindestens gelegentlich ihre seutzende Zustimmung icht
Freizeit CNH. Anders als 1n den agen des Frühkapitalismus und

der beginnenden Industrialisierung 1st dieser Satz für die
Gegenwart auch eliner quantıtatıven Realität geworden.
Der Arbeitstag ec sich nicht mehr mıiıt dem Lebenstag,
die Arbeitszeit nicht mehr miıt der Lebenszeit, verschiedene
Formen VO  S arbeitsfreier Zieit, ARreEIZEIEN, sind entstanden.
DIie Erwerbstätigkeit wird unterbrochen un! begrenzt HArC.
Feierabend, Zweitage-Wochenende, Urlaub, un: ihrem
nde steht heute normalerweise nicht mehr der Tod, S{“

dern die gesetzliche Pensionierung.
Wir Sind ıne Freizeitgesellschaft oder mindestens aut
dem Wege dazu Zugegeben, bei olchen Aussagen eilt
teuilletonistisches Bewußltsein der Wirklichkei bisweilen
weılt OIaus. Für die meılsten Zeıtgenossen ist das Leben
ach Ww1e VOTI WUTC harte Arbeit und Leistung 1 Berut
bestimmt, und die Charakterisierung ‚„Freizeitmensch“ WCCI-

den die meılsten mıiıt nicht unbegründeter Entrüstung zurück-
weılisen. Prognosen für die Jahrtausendwende zutreiffen,
se1 bis ZU Jahr OOO dahingestellt. Doch bei er NOT-

wendigen Skepsis die Tendenz ist unverkennbar: Der
Raum der arbeitstreien eıt wächst beständig, und könnte
durchaus SEeIN, dafß sich die Freizeit eines lages VO:  5 der
Arbeitszeit emanzıplert und O: die das Leben prımär be:
stimmende eıt wird. WIT dann WI1e die alten Römer
VO  5 der Arbeit wieder als VO  5 der Nic. negotium)|
reden, die TrTeIi7Zeı1 VO  5 der Arbeit her als Nicht-Arbeit

definieren?

MarxX, Das Kapital,. Im Zusammenhang ausgewählt VO Kautsky,
Stuttgart 187.
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Arbeit un Freizeit Im ı ds 1975 1st das Leben der me1ılisten Menschen jedenfalls
1n ihrer gegenseıtigen ÜE Arbeit bestimmt, un: die Freizeit hält sich durchaus
Bedingtheit 1n rTenzen. Schon heute aber gilt der „Urlaub“, die /lEr"

laubnis‘‘, sich für 1ne längere elt VO Arbeitsplatz
Komplementär- entfernen, vielen als die ‚„kostbarste eıt des Jahres“, auf

tunktion ihn tichten sich 1n besonderem Maise die Erwartungen,
Hofinungen un üunsche. Allerdings wird 1n einer Motiv-
analyse der unterschiedlichen krwartungen sicher auch der
Begrif£f „Erholung“ auftauchen. Dieses ereotyp, das WI1Ee-
derum sehr ditferenzierte nhalte en kann, deutet immer-Wg B aı E
hin eiInes die Freizeit und mithin auch der Urlaub lassen
sich nicht VO  3 der Arbeitswelt isolieren. S1e en 1ne
Komplementärfunktion dieser TDe1LtSWE. und sind
wesentlich dadurch gepragt Der Tlauber 11 sich erholen,E E  W EG un! das el einem Stück die Defizite des Arbeits-
lebens a4uiholen und achholen

Physiologische Da 1st zunächst einmal SdaN2ZzZ vordergründig die physiolo-
Regeneration gische Regeneration, s1e 1st SOZUSascCHh die ‚„klassische Funk-

t10on  47 der relzelt: „CGanz allgemein ist aber daran festzu-
halten, da{fß M  - dem Arbeiter soviel Ruhe zuerkennen mulß,
wWw1e ZU. Ersatz der verbrauchten Kräfte nötıg ist; darin
liegt Ja der 7Zweck der Ruhepause  412 (Leo In dieser
Regeneration VO  > der Arbeit für die Arbeit erschöpfte sich
1n der ersten Phase der Industrialisierung die „treie“ eıt
der Arbeiter, un: nicht einmal s1e Wäaäl, W16e das 1ta2: zeligt,
selbstverständlich. eute indes dürfte bei den meılsten
weder die zeitliche Ausdehnung der Arbeit, och die prımär
körperliche Erschöpfung zrofß sein, da{iß die Freizeit VOI-

wiegend Z physischen Reproduktion der Arbeitskraft VCI-

raucht werden müßte
Jürgen Habermas weIlst er auf wel andere Komplemen-

Suspension un tärtftunktionen der Freizeit hin, die als die SUSDENSIVE und
die kompensatorische bezeichnet.Kompensation
AA einem Fall wird während der Freizeit ein Arbeitsver-
halten geübt, das VO  - der mi1it der Berufsarbeit verbundenen
Fremdbestimmung, Abstraktheit un! Unverhältnismäfßig-
keit suspendiert; die Quasiarbeit ol die Freiheit, die An-
schaulichkeit un Ausgeglichenheit des Leistungsanspruches
wiederbringen, die jene versagt. Man findet sich m1t den
Versagungen nicht ab, 11 sS1e auch nicht bloß kompensie-
ICH, sondern 1 SCNAUCH Sinne suspendieren: [ dIie Freizeit
verspricht 1ne rfüllung, die echt 1st und nichts VO  5 Ersatz-
befriedigung sich hat Im anderen Fall wird während der
Freizeıit e1in arbeitstremdes Verhalten geübt, das die Arbeits-

Enzyklika „Rerum Novarum“, NT.

293



folgen einer vorabh psychisch erschöpfenden un!: NerVOS NVOI-

schleißenden Tätigkeit kompensiert. Es soll recht eigentlich
die Leere ausfüllen und die Abspannung wettmachen, die
nichts mehr mi1t jener wohltuenden Ermüdung ach recht-
schaffener elt tun Cal Man findet sich mı1ıt den
Versagungen ab und ll Kompensatlion; 119a  a} ll bschal
tcn, einen Strich ziehen 7zwischen dem ‚Dienst‘ un! dem
‚Leben‘ {{

ber auch als Suspensl1on und Kompensatıon bleibt die Fre1l-
zeılt unter dem esetz der Arbeit. Inhaltlich Die nhalte
bestimmen sich VO  5 den Versagungen der Arbeit her. und
formal Die (‚esetze der Arbeitswelt werden auch den
staben der Freizeılit. Beide erweılısen sich nach Habermas
deshalb als Fehlleistungen, die nicht das halten, W asSs S1€e
versprechen; als 1ıne Flucht, die orthin zurückführt, woher
S1e ihren Ausgang ahm n die Arbeitswelt. Dıe Freizeıit
bleibt ‚„Uunter dem gesellschaftlich notwendigen Diktat der
Arbeit“ un! annn darum AMTCHT WITEKÄIIC. frei werden

Urlaub un!: Man mu{fß nicht kulturkritische HOTrTOTr- und Zerrbilder VON
Freizeit als Konsum der konfektionierten Inklusivreise etwa oder VO  5 der Fre1-

zeıt allgemein als einer wahren UOrgıie des Geldausgebens
1 uge aben, die Freiheit der Freizeıit Urc. den
Konsum SC  T  et sehen.
Wir ertahren täglich, WIT bei immer mehr Te1zer immer
weni1ger freie eıt en och einmal Habermas: „An
der absonderlichen Jagd ach Erlebnisanreicherung oder der
Furcht S1e VCIDASSCH, dem Bedürfnis, Konsumchancen
‚WAaT nicht eigentlich wahrzunehmen, aber doch w1e ein
Kalenderblatt abzureißen, oder 7zutreffender 1 Pertekt for
muliert: abgehakt un! den Akten IIN en

daran WwW1e vielen anderen ist beobachten, wWw1e sich
die eingeschliffenen Zensuren des Arbeitszwangs ironisch

denen des ONSUMZWAaNgs sublimieren(19

Nur rascher Konsum hält die Produktion 1n Gang, un:! erst
diese sichert die Lebensgrundlagen der Massengesellschatt.
Beides edingt sich. „Der Produzent schiebt, der Konsument
zieht‘® „Die Vo Hingabe die Konsumwelt ın en
Schattierungen befriedigt nicht 11UT die irdischen Gelüste
des einzelnen; heißt auch, dies sSe1 moralisch, weil den

Habermas, Soziologische Notizen ZU. Verhältnis VO: Arbeit und Fre1l-

ONn 19585, y 1ler D
ZeIt, 1n Konkrete Vernunit, Festschrift für Rothacker, hrsg. in Funke.

D  2858Habermas,
n  T Habermas, 227

Riesmann, Die einsame Masse. Mit einer 1N:  Iung VON chelsky,
Hamburg, 128
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Wohlstand er fördere  I/7. CWL gegenüber „der eher aske-
tischen Genulßlteindlic.  eıt des Besitzbürgertums f seinem
Denken 1n /Zinseszinsen bringt die Konsumlust 1ne heitere
und entspannende Note 1n das alltägliche Leben“®. doch
die andere eıte ist die „Die Vorurteile 1ın der Konsumgesell-
schaft schwanken modenhatft, aber sS1e sich uNsC-
rtrochen S1e reichen nicht en aber die Bereitschafit, ihnen
immer wieder folgen, s1itzt fest. Hektische Beweglichkeit
1n der Befriedigungssuche und gähnende Langeweile 1mMm Zu.:-
stand des Sattseins sind wel Zustandsformen, 7zwischen
denen die Zuständlichkeit des Konsumenten schwankt,
bald aus der Unlust des Produzierens entlassen 15t„9.
Hektische Befriedigungssuche und gähnende Langeweile,
wel Zustandsformen, die auch manchem YTlauDer un!
manchem Urlaubsseelsorger 1LLUI gut ekannt sind** Be1-
des rührt nicht 7uletzt aher, dafß bei der Überfülle des
Konsumangebots nicht mehr gelingt, das, W as WIT „„DE-
s1itzen“ und erleben, auch emotional ‚„besetzen“‘.
E weniger der Konsum och ‚„Erlebnis“ vermitteln kann,

mehr 1sSt Statussymbol un vermittelt rest1ge-
wert Das kann, gerade beim Urlaub, hintühren bis Z
‚„‚demonstrativen Erfahrungskonsum“: Der Effekt des Sozial-
prestiges „stellt sich erst Hause 1n der gewohnten Um:-
gebung VO:  5 Betrieb oder Bekanntschaft eiIn, WCIL1L1 1124  - die
sichtbaren Zeichen un! Erfolge des Urlaubs vorwelsen kann:
die tiefe Bräune, die Farbphotos .. So entstehen J.  die
Trends ZULI Entinnerlichung, der Hang Z Stereotyp, die

der 1n die einesVerwandlung der Welt Erfahrung
Museums//12_
In „leisten‘ und #SICH eisten können“, das
scheinen die Bestimmungen des Menschen se1nN, 215
Arbeitsmensch und Freizeitmensch. Zum 0OMO laborans
JG der 0OMO CO:  S55 beides HAI eın ertekt
funktionierender 0OMO oeconomicus!

Freizeıt und Urlaub y Freizeit nicht 11UT7T als Thema, sondern auch als Pro
als Thema VO  - blem beachtet wird, 1st nicht selbstverständlich. Z anderen

Zeıten ware worden, unserec Industriegesellschaf-Theologie un! Kirche? ten müßten ach berwindung der Knappheit ütern
Eine Besinnung un!: eıt auch glückliche Gesellschaften se1n. Daiß sS1e dies
auf den Menschen nicht sind, ist augenfällig; S1e das nicht sind, ist e1in

Mitscherlich, Auf dem Weg ZUI vaterlosen Gesellschaft. Ideen ZUI SO-
zialpsychologie, München 1963, 102

tscherli 314
Mitscherlich, 315
Vgl Bleistein, Therapie der Langeweile, Freiburg 973

agner, Dıe Urlaubswelt VoLl MOISCH, Düsseldorft — Köln 1970,
12 Wagner, 41
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Thema der Sozialwissenschaften  4413 Wäre VEIMESSCHNH,
Wenn Theologen und Kirchen glaubten, das se1 auch ihr
Thema? Ich enke, auch sS1e un! nicht 7zuletzt sS1e sind SC
Iragt ach ihrem Bild VO Menschen. ESs scheint 1n der Wat,

eın ‚„cultural Jag  44 besteht, Bewußtsein und
LNserTe Kultur den Fortschritt NsereTr technischen und öko:
nomischen Möglichkeiten och nicht eingeholt hat In einer
Gesellsc.  tI die der Sorge die elementarsten Lebens-
notwendigkeiten nthoben ist, macht sich eher eın Klima
der Angst als der Freiheit breit. DIe Bewältigung dieses „cCul-
tural lag“ wird weder 1ne romantische ostalgie och eiIn
ungebrochener Fortschritts- und Wachstumsglaube eisten
können; W as NOTTLUT 1st 1ne esinnung auft den Menschen,
un: VO:  D er Technik und Wirtschaft die Ziele setzen.
Dabei wird die Theologie ihren Beitrag eisten aben,
integrierend, kritisierend, stimulierend A Auer]14 Eıne
Anthropologie 1st mehr denn Je geiragt, WECLN WITr nicht 1ın
Ökonomie, Funktionalität und „Sachzwängen“ ersticken
wollen - a V‚ UU NN O VAA
Wenn WITr 1U auf diesem Hintergrund ein1ıge Überlegungen

IL DDer 1enst Z Dienst der Kirche dem Menschen 1n der Freizelıt,
der Kirche dem SCHAUCI 117 Urlaub, anstellen, ollten eigentlich ein1ıge
Menschen 1 Urlaub Mif$verständnisse schon ausgeraäumt se1IN. twa das Milsver-

ständnis, ginge 1 Grunde 9NuNE einen Bereich der
Eınige Sonderpastoral, genuUüge, ein1ge Pastoralstrategien eNt-
Milfsverständnisse: wickeln, W1e I1  D den Menschen „auch 1mM Urlaub erreichen
den Menschen 1mM könne‘‘. och einmal sSe1 gesagt Es geht en umtftfassen-
Urlaub erreichen des Mens:  enbild und ıne daraus resultierende Pastoral, die

die Freizeıit SCHAaUSO wWw1e den Beruft umgreift 1: reızeı und
Urlaub lassen sich nicht VO übrigen Leben hermetisch ab
trennen.

Weıter sollte eutlich geworden se1IN, da{fß die Beschäftti-
iıne modische SUu11s VO:  w} Theologen mi1t den Themen Freizelt un Urlaub
Attitüde nicht blofß 1ne modische Attitüde ist s1e darf jeden-

nicht se1IN. Freizeit un! Freiheit 11U1I den Gleich
klang geme1insam en oder ob wachsende Freizeit Z

Chance der Freiheit wird, das 1st mehr als ein Tagesthema.
Man annn sich csehr ohl mıt Moltmann fragen: ‚„„Bisher

eu: 1n Soziologie der Freıizeılt, hrsg. VO: enuı und
Meyersohn, Köln 1972,
Vgl W, Auer, Freizeit als Anliegen des Glaubens, 1n Schöpferische

Freizelt, Österreichische Pastoraltagung 27.—29 1973, hrsg. M Zauner
und Erharter, Wıen 1974,

Vgl azu AÄAuer, Bleistein, . Dassım, VOI em 33—49;
ders., Pastoraltheologische Überlegungen ZU. Tourısmus, 1n : Tourısmuspasto-
ral, hIsg. Bleistein, Würzburg 1973, 100—132.
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hat 119  5 bei der Arbeitsorganisation eingesetzt, QIie
ändern, und endete unausweichlich bei einer anderen

Urganisatıon der Arbeit, die dann nicht wen1ger änderungs-
bedürftig erscheint. Wıe ware C5, WC1LLL die Befreiung des
Menschen be1i den vorhandenen Spielformen un 1n den
gegebenen Spielräumen selner TreI1zZzer einsetzen würde?‘
Diese Krage 1st mehr als 1n e Tagesftrage.
Eın Drıittes SC.  jeßlich EsS geht nicht darum, einen saäkularen

Tauftfe e1INes Bereich vorschnell taufen; nicht es und jedes verlangt
säkularen Bereiches ach einer „theologischen Deutung  A theologische KuUurz-

schlüsse sSind vermeiden! Nicht jeder Aufbruch 1n die
Ferne 1st e1in Autbruch Gott, nicht jeder rang ach
Abenteuer ein HiınweIls auf die Transzendenz, nicht jeder
erklommene Gipfel 1st 1ine rhebung des erzens (CSOtt.
Gegenüber theologischer Anbiederung sSind die Zeıtgenossen
empfindlich. Nicht hinter jeder Banalıtät steht das „Eigent-
iche'  41 dem direkten Zugriff O  en, un!: Iyrisches Pathos ist
nicht immer Tietsinn. ach diesen Warn- un: Achtungs-
zeichen bleibt die rage Was 1st tun“ Dazu einN1ge frag-
mentarische Hınvweilse, ohne jeden Anspruch auf Systematik
oder Vollständigkeit

Relativierung Das TE'! der Leistungsgesellschatt, der Mensch das ist,
VON Arbeit Was leistet, WAal un! 1st 1M allgemeinen Bewußtsein M1N-
un! Leistung destens 1n der Neuzeıit auch weithin die Quintessenz christ-

licher Moral „Schaffen un Streben ist ottes Gebot
Arbeit 1st Leben, Nichtstun 1st Wod. diese Inschrift auft
einer Haustront charakterisiert nicht 1N€e puritanisch-
calvinistische Leistungsmoral. Gerhard Schmidtchen glaubt

'l  J
feststellen können: „Im OoOntras Erwartungen, die
I1a  - nach der Lektüre VO:  5 Max Weber hegen könnte, ist
die Berutsmoral der deutschen Protestanten 1 Durchschnitt
chwächer als die der Katholiken‘“ 1 Nach selinen Nter-
suchungen scheinen ein1ge Indizien darauf hinzuweisen,
die Katholiken die materialistischen erte der produktivi-
tätsorlientlerten Industriegesellschaft O; reibungsloser
assımiliert en als die Protestanten So schätzen S1€e. einen

Beruf mM1t em Einkommen er und positiver e1in
als ıne Arbeit, die ZW al niedriger ezahlt wird, aTUur aber
mehr persönliche und individuelle Genugtuung, efriedi-
SUuNs und Enttfaltung ihrer eigentlichen Neigungen VOI-

spricht 1: Wılıe dem auch SE die religiöse Mystifizierung
Moltmann, DıIie ersten Freigelassenen der Ööpfung. Versuche ber die

Freude der Freizeıit nd das Wohlgefallen Spiel, München 1971, 19
chmidtchen, Cibt eine protestantische Persönlichkeit? ÜT 1969,

{t. Vgl ders., Protestanten und Katholiken. Soziologische Analyse kontes-
sioneller Kultur, ern u, München 1973,

Ebd.
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VO  3 Arbeit und Leistung 1st mıiıt Sicherheit nicht ein Pro-
blem, VO  - dem Katholiken unberührt waren.

Leben als eschen ADUrch alle Leistungen, HS all se1n Iun gewinnt der
Mensch och keineswegs SE1IN, Identität, Freiheit, Person-
se1n, gewıinnt och keineswegs die Bestätigung se1nes Ich
und den Sinn seliner Ex1istenz““ 1 Das 1st tür viele Menschen
gewil 1ne schmerzliche Ertahrung. Dıe andere Aussage:
„SINN, Freiheit, Identität, Rechtfertigung selner Existenz
ann dem Menschen 1L1UT ges  en werden‘‘ 2 1st 1ne nicht
selbstverständliche, aber heilsame und notwendige Provoka-
tıon des OMO er der Gegenwart. Der Mensch wird letzt-
lich icht durch se1n Iun und durch se1ine eistung gerecht-
tertigt, sondern se1ine Rechttertigung wird ihm geschenkt.
Auf die moderne Leistungsgesellschaft übertragen, heißt das,
Hd der Mensch nicht I11L1UTI VO  5 Fremdbestimmung und
Ausbeutung efreit wird, sondern och tiefer, VO  w
der Zwangsvorstellung, Se1 das, W 3as produziere, efreit
wIrTd. Er wird dann nicht 11UT VO  5 schlechten Produktions-
verhältnissen frei, besseren kommen. Er raucht
sich auch nicht mehr VOI sich selbst schämen un 1N-
tolgedessen sich auch nicht VOTI sich selbst beweisen.
ET tindet das Humane schon darin, da{ß ANSCHOININ und
eliebt 1st, WI1e 1st. Das macht ihn frei VOI temden
Giesetzen un!: auch VO:  5 sich selbst; nämlich 1n dem Sinne,

sich nicht mehr 1n jenem doppelten Sinne ‚das Leben
nehmen!’ muls, sondern frei en und geben kann“ 2

WE A N V N
E

en Menschen Den Menschen nehmen, auch 1n seliner Suche ach
TNS nehmen! C SO selbstverständlich, wWw1e sS1e klingt, 1st diese FOT-

derung nicht Das Glücksverlangen des Menschen ist 5C-
Fehlorientierung, nügend denunziert worden, A US intellektueller oder 4A UuSs reli-
Scheinheiligkeit g1öser ATroganz, Fehlorientierung, Scheinheiligkeit

ber die oft recht ilflosen, bisweilen vielleicht okurrilen
Versuche der ückssuche auch oder gerade 1m Urlaub 1ne€e
Satıre schreiben, ist womöglich Jleichter, als sS1e erns
nehmen; yN1ıSMUS bleibt dennoch Herbert Marcuse
welst einmal darauf hin, w1e EtW. das Werk VO  5 ert Brecht
„die 1n OoOmanze und Kitsch |Mondschein un! das aue
Meer; Melodie und suüße eımat; Ireue und Liebe| eNt-

‚aa A
E E E N V N O Oa

haltene ‚Promesse de bonheure‘ ıi ewahrt „Seine Gestalten
sıngen VO  5 verlorenen Paradiesen und unvergelslicher off-
HUN: ‚Siehst du den Mond ber Soho, Geliebter?‘, ‚Jedoch
eines Tages, und der Tag Wal au‘, ‚Zuerst WAarl immer
Sonntag‘, ‚Und eın Schiff mi1t acht Segeln‘, ‚Alter Bilbao

KÜüng, Christsein, München 19/4, 5/8
Ü Ebd. 581

Moltmann, 61
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Mond‘, ‚Da noch Liebe wohnt’]“ 2 orte, die saltsam
Urlaubsklischees erinnern. Es 1st sechr die Frage, ob WITLr

2CNEeIN! ber sS1e hinwegsehen sollen oder S1e als eın
„Glücksversprechen“ begreiften un! erns nehmen
en
Das Verlangen ach ucC. nehmen, das heißt aber
auch, sich nicht miıt Scheinbefiriedigungen un: Surrogaten
zufriedengeben. DIie Welt 1st keine dylle, und neben der
offnung steht die Enttäuschung. Von der Wirklichkeit
isoliert, wird die J J. de bonheure‘‘ z Kitsch. Ver-
drängung 1st nicht Verarbeitung, un die Ilusion ist keine
Befireiung. Gerade 1n reıizeı un: Urlaub InNas die Tendenz
bestehen, die Wirklichkeit verdrängen un!: krampfhaft
1ne Idylle stilisieren. das immer gelingt, ist nicht
11UI fraglich; un! WCLN gelingt, wird sich So dSuspen-
S10N und Kompensatıon schlie{fßlich doch als etz EeNT-
täuschende US10N herausstellen.

Fest un! Feler ‚„Verlorene Paradiese‘“ und „unvergelsliche Hoffnung‘,
hiefß bei Marcuse. „Restututlon:: und „ AHUZIpDaudON“, das
sind zultur- un! religionsgeschichtliche Konstitutive des
Festes un! des Kultes. WiIr Christen ollten A US dem Alten
un Neuen lLestament 1ne „gefährliche Erinnerung“ die-
SC  5 1Nn VO  5 Fest un ult en 2 1ne harmlose Praxıs
en WITLr dennoch häufig DIe Eucharistieteier als
Feler uUuNnNsciIieT Erlösung 1n der Dpannung des Schon un
Noch-nicht müßte e1n Stück weıilt auch als solche erkenn-
bar und erie  ar se1nN. DDas Woher un! Wohin müßte als
befreiende Perspektive 1n ULNSCIC egenwar einbrechen,
nicht E verbal mitgeteilt, sondern auch emotional erie
bar
Von dorther könnten uUuNseTe Gemeinden dann vielleicht
„Experimentierfteldern des Reiches der Freiheit mitten 1m
Reich der Notwendigkeit“ werden. An die Stelle der SUus-
pension könnte eiın Stück VOrWCSSCHOMIMMLCNCI Freiheit tTre-
te  5 Von orther könnte die neuzeitliche eichung: 7zweck-
los sinnlos 1n Trage geste. werden, könnte eutiic.
werden, der SInnn uns eres Lebens un!: der SIinn WMSSCKLET

Geschichte nicht aufgeht 1n ihren Zwecken.
Könnte 1ın den christlichen Gemeinden vielleicht VOoO  - er
auch etwas wachsen w1e OLl Freude der Freiheit und
das Wohlgefallen pie. Spiel, Fest und Feier Sind e1in
Stück Zwecklosigkeit 1n der Verzweckung des 24Sse1NS.
Wenn sS1e nicht Krampf sSind, entstehen sS1e 4A4 US der „Freude
29 AICUSE, Der eindimensionale Mensch, euwied 1970,

Vgl azu EeLW: Concilium, Jg 19/4, eft Politik und iturgie).
Moltmann, 75
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der Freiheit“. S1ıe sind damit zugleic. eın Protest
die Funktionalisierung des Lebens und die Ideologie der
totalen Machbarkeit
„Natürlich fragt I1a  S ach Beispielen un:! ezepten, w1e das

{{machen!‘ ware Moltmanns Antwort, da{fß I1a  o Spon
anNeıta: nicht machen, sondern allenfalls treisetzen kann,
wird den Praktiker nicht beglücken. Dennoch wird nichts
anderes leiben ‚„Man mu{ selbst versuchen, se1ine
Ertahrungen machen‘“‘ 2 Die Frage äßt sich iıcht ab:
weisen, die auftf dem Klappentext VO  w Moltmanns uchleın

tormuliert ist DEr Mensch soll werden, W as ist eın
Freigelassener der Schöpfung |Herder), der sich selner Fre1l-
eıt freut. Warum 1st davon wen1g merken?“
Der Skeptiker wird den Einwand nicht unterdrücken kön:
C: Stehen diese Überlegungen iıcht miıt „beiden Beinen
fest 1n der Lauft‘“? Was soll das es für den Alltag des Men:-
schen? ‚„Werden 1n ihm auf diese Weise die eschatologischen A  V A a  A
IDiımensionen der Freiheit entdeckt, o1g daraus für das
alltägliche Leben wiederum eine Alternative: Dieses Leben
1st nicht ein orkampf, sondern eın Vorspiel, nicht ıne

a 1 T -Vorarbeit, sondern ein Vorschein des kommenden Lebens
der Freude. Was aUus der vergehenden eıt 1ın Ewigkeit leibt,
liegt 1n den Augenblicken der nade, 1mM ÜGC der Liebe
und 1n den Ertahrungen der Befreiung, nıcht aber 117 Ruhm
der Leistung und der AnstrengungI{ 2 diese Antwort
mıt beiden Beinen fest In der Luft steht, mag jeder selbst
beurteilen. Ich denke, die Antwort darauf hat ein1ges
tun miıt der Botschaft, die WIT als ODEe - bezeichnen
pidlegen.

Marıa Bührer Fiıner Beschreibung der wichtigsten neurotischen Fehlformen
IN bezug auf die Einstellung des Menschen Te1IZeEel und

Problemloser Urlaub die sich allerdings ıiıcht auf den erstien Blick
Urlaub? als solche erkennen geben läßt die Verfasserin S22

danken AÄnregungen folgen, WI1e INd  m: 21INeT mensch-
en un gelösten Einstellung Arbeitswelt, Freizeıit ınd
Urlaub kommen annn Im etzten Teil werden dann die
Zusammenhänge zwischen den Fehlformen des heutigen
„Leistungsmenschentums““ mMIit dem „Leistungschristentum“

Ebd.
Ebd.

24 ]  199 Moltmann, Das befreiende Fest, 1n Concilium 1974), 118—125, 1€eI

300


